
DI E P S Y C H O L O G I S C H E EINSTELLUN G DE R T S C H E C H E N 

ZU M S U D E T E N D E U T S C H E N PROBLEM , 

V O R A U S S E T Z U N G E N UN D TATSACHEN * 

Von Rudolf Wi er er 

Beim Versuch, die psychologisch e Einstellun g der Tscheche n zum Sudeten -
proble m zu analysieren , ist vor allem eine sehr kritisch e Stellungnahm e zu 
den wissenschaftliche n Hypothese n über den Charakte r der betroffene n Völ-
ker notwendig . Es wurde öfters hervorgehoben , daß das Bild des nationale n 
Charakter s eine s Volkes je nach der nationale n Zugehörigkei t un d welt-
anschauliche n Einstellun g des Beobachter s stark abweicht 1. Besonder s die 
erwähnt e weltanschaulich e bzw. philosophisch e Einstellun g führt einzeln e 
Forsche r leicht in Versuchung , bestimmt e Teile ihre s persönliche n Kredo s 
unbewuß t als ein selbstverständliche s Aprior i in das Bild des nationale n 
Charakter s eine s Volkes hineinzuprojizieren . 

Wir wollen un s in unsere r Analyse auf indukti v gewonnene , womöglich 
allgemein anerkannt e ode r unbestritten e Tatsache n stützen , wobei wir nu r 
mit äußerste r Vorsicht die Stimme n einseitiger , ode r parteilic h allzu aus-
geprägte r Autore n benütze n werden . Andererseit s berücksichtige n wir in 
diesem Zusammenhan g auch Fragen , die auf den ersten Blick nich t mit der 
psychologische n Einstellun g der Tscheche n zum sudetendeutsche n Proble m 
unmittelba r zusammenhängen . Wir halte n es jedoch für notwendig , auch auf 
die wichtigsten Voraussetzunge n dieser Einstellun g hinzuweisen . 

Zuletz t müssen wir auf den besondere n Charakte r der nationale n Gesin -
nun g bzw. der ethnische n Zugehörigkei t aufmerksa m machen . Bei allen 
Völkern kan n der kritisch e Beobachte r die tiefe Verankerun g der nationale n 
Gesinnun g im Irrationale n feststellen . Diese Erkenntnis , die besonder s von 
den erfahrene n Experte n der nationale n Frag e im alten Österreic h bestätig t 

* Es werden in diesem Zusammenhan g vorwiegend tschechisch e Autoren angeführt , 
um die psychologischen Reaktione n der Tscheche n ganz unmittelba r belegen zu 
können . 

1 Müller-Freienfel s Richard : Psychologie des deutsche n Mensche n und seiner Kultur . 
Ein volkscharakterologische r Versuch, 2. Aufl., Münche n 1930, S. 3ff.; Masaryk 
erzähl t sein Leben. Gespräch e mit Karel Čapek , Berlin 1936, S. 346; Peroutk a 
Ferdinand : Jací jsme (Wie sind wir?) 2. Aufl. Prag 1934, S. 10—13. 
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wurde 2, schließt eine einseiti g rationalistisch e Arbeitsmethode , die beson-
ders in der Aufklärun g vorherrschen d war, aus. Sie verpflichte t jedoch den 
Forscher , objektiv un d rational , wenngleic h auch psychologisch verstehend , 
in der Analyse der nationale n Problem e zu bleiben . Mi t andere n Worten , 
der Forsche r darf nie in den Subjektivismu s — den z. B. besonder s der 
Nationalsozialismu s fordert e — übergehen , sonder n soll imme r richten d un d 
werten d den betreffende n Fakte n un d Probleme n überordne t bleiben . 

I. 
Historisch-genetisc h unse r Proble m prüfend , könne n wir zunächs t die Frag e 

des autochthone n Charakter s der Bevölkerun g in Böhmen,Mähre n und Schle-
sien unbeachte t lassen. Dagegen ist die Feststellung , daß in der tschechische n 
Sprach e sowie in den meiste n slawischen Sprache n das Hauptlan d des böh-
mische n Staatsgebilde s — Böhme n — seit der Vereinigun g des Lande s im 
10. Jahrhunder t durc h die Eroberungspoliti k der Herrsche r des Stamme s 
der Tscheche n aus dem Přemyslidengeschlech t — den Name n Č e c h y 
trägt , sehr wichtig. Diese r Stammesnam e wurde höchstwahrscheinlic h von 
den andere n unterworfene n slawischen Stämme n dan k ihre r sprachliche n 
sehr engen Verwandtschaf t sowie dan k der einheitliche n kirchliche n Organi -
sation un d Verwaltun g verhältnismäßi g rasch un d ohn e weitere n Wider-
stan d übernommen . So gab diese Benennun g die Grundlag e zur Anschau -
ungsweise des tschechische n Volkes: Böhme n ist die Heima t der Tschechen , 
die Tscheche n sind Einwohne r un d Eigentüme r dieses Lande s un d infolge-
dessen erscheine n andersnational e Zuwandere r als Fremdlinge . 

Diese selbstverständlic h erscheinend e Feststellun g ist für unser e 
Untersuchun g wesentlich . Bei der erwähnte n Einstellun g erschie n der deut -
sche Einfluß sowie die Einwanderun g der Deutsche n den Tscheche n dan n 
wenigsten s als bedenklich , wenn nich t geradezu gefährlich , als die inner e 
Integritä t des Lande s ode r seine Stammeseinhei t — bedroh t erschienen . 
Daz u müssen wir betonen , daß un s hie r i n e r s t e r L i n i e der Eindruc k 
der Befürchtun g vor der Gefah r der Überfremdung , nich t jedoch die tat -
sächlich vorhanden e Wirklichkei t eine r Gefah r der Überfremdun g interes -
siert. De r Eindruc k der Bedrohun g war offenbar unte r den Přemyslide n wohl 

2 So mein t Spiegel Ludwig: Die böhmisch e Frage in ihrer geschichtliche n Entwick-
lung. Prag 1914, Seite 5—6: „Wäre die national e Frage wirklich, wie so oft be-
haupte t wird, eine bloße Geld - und Magenfrage , dann würde der Ausgleich nicht 
so schwer sein, dann wären wir längst einig geworden. " Rückblicken d sagt Sieg-
hart Rudolf: Die letzten Jahrzehnt e einer Großmacht . Berlin 1932, S. 398—399: „Die 
Staatsmänne r der Welt, die sich um das Minderheitenproble m zu bemühe n haben , 
könne n aus Österreich s Erfahrun g die Lehre ziehen , daß Vernunft , Folgerichtig -
keit und selbst Wohlwollen nicht ausreichen , sonder n daß vor allem eine sorgfäl-
tige psychologische Auffassung und Durchdringun g des Problem s geboten ist. In 
der Regel ist der Weg über die Seele des zu behandelnde n Volkes zu seinem 
Sprachenproblem e gangbarer als über kluge Sprachregel n zur Seele." Diesem 
Standpunkt e nähert e sich bereits Bolzano Bernard : Uber das Verhältni s der bei-
den Volksstämme in Böhmen . 3 Vorträge, Wien 1849, S. 22, 32, 45. 
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kaum in größere m Ausmaße vorhanden . Einzeln e Vertreibunge n der Deut -
schen scheine n ehe r eine Folge von höfische n Auseinandersetzunge n als von 
allgemeine r Abneigun g gegen die Deutsche n zu sein 3. Andererseit s stieß 
bereit s im 13. Jahrhunder t die deutsch e Kolonisation , zusamme n mit der 
Vorliebe für deutsch e Sprach e un d deutsch e Sitten , auf eine wachsend e 
Opposition , die sich klar auch in der Literatu r (Alexandreis , Dalimil ) äußert . 
Trotzde m sollte man bei der Wertun g dieser Tatsach e nie vergessen, daß 
ein Herrsche r aus dem einheimische n Herrschergeschlechte 4 nie im wahre n 
Sinn e des Worte s als Fremdlin g erscheine n konnte , da die modisch e Vor-
liebe für eine fremde Sprach e ode r Heirate n mit fremde n Prinzessinne n gar 
nich t plötzlich e politisch e Wendunge n ausschließe n konnten , die ge-
wissermaßen eine antideutsch e Färbun g gewannen . Diese Tatsach e be-
stätigt un s besonder s die Geschicht e der Auseinandersetzunge n Přemys l 
Otokar s IL un d Wenzel s II . mit dem Haus e Habsburg . Dahe r kan n man kaum 
der Auffassung einiger deutsche r Historiker 5 zustimmen , die von den ein-
gedeutschte n letzte n Přemyslide n sprechen . 

Die neu e fremdstämmig e Dynasti e der Luxemburge r rief die national e 
Wachsamkei t der Tscheche n viel stärke r und tiefer hervor , als dies in der 
Zei t der letzte n Přemyslide n der Fal l war. Im Bewußtsein des Volkes war 
ein „eingedeutschter " Premyslidenfürs t imme r noc h im ethnische n Bereich 
etwas andere s als ein Mitglie d des Hause s Luxemburg , selbst dann , wenn 
dieses, wie Kaiser Sigismund , ein Sohn des Vaters des Vaterlande s Karl s IV. 
un d ein Brude r des wenigsten s in seinen spätere n Jahre n tschechisc h den -
kende n un d handelnde n Wenze l IV.6 war. Wir könnte n eine Hypothes e auf-
werfen, daß die fremde Dynasti e indirek t ein weitere s Vordringe n des 
Deutschtum s unmöglic h machte . Jedenfall s ist der Vergleich mit der rasche n 
Germanisierun g Niederschlesien s unte r den polnisch-stämmigen , jedoch 
verhältnismäßi g sehr rasch germanisierte n Piastenlinie n sehr aufschlußreich . 
Freilic h dürfen wir dabei , bei aller Ablehnun g des geographische n Deter -
minismu s nie vergessen, daß die Tscheche n im Vergleich zu den Elbe- , 
Balten - un d schlesischen Slawen für sich noch die schützend e Barrier e des 
Grenzgebirgegürtel s hatten , auch dann , als das Grenzgebie t durc h die Koloni -
sation deutsc h besiedel t wurde . 

3 Kapra s Jan : Právn í dějiny zemí korun y české, 2. Bd. Dějiny státníh o zřízeni, 
I. Teil Doba předbělohorsk á (Rechtsgeschicht e der Lände r der böhmische n Krone , 
Geschicht e der Staatsverfassung, Die Zeit vor dem Weißen Berge), Prag 1913, S. 23. 

4 Kapras : Dějiny II/l , S. 149. Bosl Karl: Der Eintrit t Böhmen s und Mähren s in den 
westlichen Kulturkrei s im Lichte der Missionsgeschichte , Böhmen und Bayern, Vor-
träge der Arbeitstagun g des Collegium Carolinu m in Cham , Münche n 1958, beson-
ders S. 51—56. 

5 So z. B. Lemberg Eugen: Das Geschichtsbewußtsei n der Sudetendeutschen , Gräfel -
fing 1955, S. 17. 

•  Kapra s Jan : Dějiny II/l , S. 155; Novotn ý Václav: Václav IV. Ottů v slovnik naučn ý 
(Otto s Konversationslexikon ) Bd. 26, Prag 1907, S. 290—296. 
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Die Kolonisation 7 ändert e das Verhältni s der Tscheche n zu den Deutsche n 
in psychologische r Hinsich t sehr beträchtlich . Währen d früher , trot z der nie 
direk t angefochtene n un d nu r hie un d da unangeneh m empfundene n un d im 
ganzen losen Zugehörigkei t zum römisch-deutsche n Reiche 8, die breit e Masse 
des Volkes nu r am Anfang der Entwicklun g mit deutsche n Priester n in Be-
rührun g kam, geriet nach der Kolonisatio n fast das ganze tschechisch e Volk 
wenigsten s ökonomisc h in Kontak t mit deutsche n Kaufleuten , Gewerbe -
treibende n un d hie un d da auch mit deutsche n Bauern . Zu r Zei t des tschechi -
schen Chronikschreiber s Kosma s (Ť 1125) tra t eine Rivalitä t gegen deutsch e 
Geistlich e un d Hofleut e nu r unte r der tschechische n Geistlichkei t un d dem 
Adel zutage — vielleicht nu r unte r den höhere n Stufen beide r sozialer Kör-
per —; jetzt verbreitet e un d vertiefte sich die Fron t der direkte n Berührun g 
sehr wesentlich . Da die deutsche n Einwandere r aus wirtschaftlic h un d kul-
turel l fortgeschrittenere n Länder n kamen , erlangte n sie einerseit s eine n be-
trächtliche n Wohlstand , riefen jedoch andererseits , besonder s im ökonomi -
schen Bereich eine starke Rivalitä t hervor . Zweifellos ging zugleich eine 
teilweise, wohl kaum geringe sprachlich e Assimilierun g der Einwandere r im 
Inner n Böhmen s un d Mähren s vor sich. Trotzde m rief die Kolonisatio n ein 
Gefüh l der Befürchtung , ja der Furch t vor dem deutsche n wirtschaftlichen , 
kulturelle n un d sprachliche n Einfluß hervor . So erkläre n wir un s auch 
die übertriebe n vornationalistische n Tön e des im Vergleich mit Kosma s 
weniger geistig hervorragende n Chronikschreiber s Dalimil 9. 

Als nu n die Tätigkei t der im Jahr e 1348 gegründete n Karls-Universitä t 
eine Gärun g in der tschechische n gebildete n Schich t hervorrie f 10,ware n objek-
tive Voraussetzunge n für ein Gefüh l der Bedrohun g kaum noc h gegeben. 
Da s tschechisch e Elemen t dran g bereit s in der zweiten Hälft e des 14. Jahr -
hundert s langsam in die königliche n Städte , die tschechisch e Geistlichkei t 
schob allmählic h ihre deutsche n Amtsbrüde r in den Hintergrun d un d die 

7 Chaloupeck ý Václav: The period of prince s and kings. At the cross — roads of 
Europe . A historica l outlin e of democrati c idea in Czechoslovakia . Prag 1938, 
S. 44—50; Kapras : Dějiny II/l , S. 155—160; Krofta Kamil : Das Deutschtu m in der 
tschechoslowakische n Geschichte , Prag 1934, S. 23—31; Schwarz Ernst : Siedlungs-
geschichte der Deutsche n in den Sudetenländer n im Lichte der Namensforschun g 
von der Markomannenzei t bis zu den Hussitenkriegen . Prag 1924, S. 18 ff. 

8 Chaloupecký : The period S. 38—39; Kapras : Dějiny II/I , S. 12—16, 129—136, 321 
bis 327; Krofta : Deutschtum , S. 10, 14—20, 31—32; Novák Jan Bedřich : Idea cí-
sařství římského a její vliv na počátk y českého myšlení politického . (Die Idee des 
römische n Kaisertum s und ihr Einfluß auf die Anfänge des tschechische n politi-
schen Denkens ) Český časopis historický, Prag 1924. Typisch zeitbeding t subjektiv 
urteil t Vaněček Václav: Stát Přemyslovců a středověká říše (Der Staat der Pře-
mysliden und das mittelalterlich e Reich) , Prag 1945. passim. 

9 Čapek Jan B.: Zářen í ducha a slova. Literárn í stati a studie československé (Das 
Leuchte n des Geiste s und des Wortes. Tschechoslowakisch e literarisch e Aufsätze 
und Studien) , Prag 1948, S. 11—26; Kapras : Dějiny II/l , S. 151; Krofta : Deutsch -
tum, S. 36—38; Rádi Emanuel : Kampf zwischen Tscheche n und Deutschen , Reichen -
berg 1928, S. 55—58. 

0 Chaloupecký : The period , S. 53—60; Krofta : Deutschtum , S. 39—43. 
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sprachlich e Deutschtümele i des Adels war ebenfall s im Absinken. Jedoc h 
rief der überwiegend e deutsch e Einfluß im führende n Persona l der neue n 
Kulturstätt e psychologisch zugleich ein Gefüh l der Zurücksetzun g unte r den 
aufstrebende n tschechische n Studente n un d Universitätslehrer n hervor . Die 
gewissermaßen demokratisch e Organisatio n der Studentenschaft , ihre Ab-
stammun g von breiteste n Schichte n sowie ihr Zusammenlebe n mit den Ein-
wohner n der Hauptstad t gaben sehr starke national e Impuls e eine r Be-
wegung, die im ethnische n Bereich sich bereit s dem Charakte r eine r moder -
nen nationale n Bewegung näherte . 

De n Hussitismu s ethnisc h typisierend , gehen wir entgegen der Meinun g 
von Emanue l R á d i n kaum fehl, wenn wir cum grano salis der ältere n Mei -
nung , der sich auch Jaco b Burckhard t un d Ja n Huizing a angeschlosse n haben , 
zustimme n un d diese Bewegung, eben dan k ihre r religiösen Differen z zur 
Nachbarwelt , als eine zugleich vornationalistisch e Bewegung erklären . 
Psychologisc h empfan d die hussitisch e Mehrhei t der Tscheche n die Aus-
einandersetzunge n mit Rom als eine n wenigsten s stark nationa l gefärbten 
Kampf : die Tatsach e der Einflüsse Konra d Waldhausers , des süddeutsche n 
Waldensertums , der beiden Dresdne r Meiste r sowie das Echo des Hussitis -
mu s in Deutschlan d — dies alles blieb der breite n Masse unbekannt , bzw. 
unbewuß t un d konnt e dahe r den nationa l religiösen Gegensat z nich t be-
einträchtige n ode r mäßigen 12. Da s Faktum , daß die einheimische n Deutsche n 
bis auf geringe Ausnahme n den Hussitismu s ablehnten , un d daß der Kamp f 
„de r ganzen katholische n Welt" eigentlic h nu r vom Reich (un d Ungarn ) ge-
tragen wurde , ließ der hussitische n tschechische n Mehrhei t die Deutsche n 
als Feind e der „Anhänge r der Heilige n Schrift " erscheinen . Es ist sehr 
interessant , dazu noch auf eine unbestritten e Folge der hussitische n 
Bewegung hinzuweisen : der Hussitismu s vertrie b nich t nu r die deutsche n 
Städte r aus Innerböhme n un d wohl auch viele Bauern , sonder n führt e noch 
eine psychologisch e Entfremdun g zwischen den nu n ganz überwiegen d 
tschechische n Länder n Böhme n un d Mähre n un d den überwiegen d deutsche n 
Länder n der böhmische n Kron e herbei . Diese Entfremdun g un d Schwächun g 
des Zusammenhalte s der böhmische n Kron e hemmt e bekanntlic h Geor g 
von Poděbra d sehr stark un d führt e indirek t zur Berufun g der Dynasti e der 
Jagelionen . 

Die hussitisch e un d nachhussitisch e Zei t stärkt e das tschechisch e National -
bewußtsein trot z aller innere n Schwäch e der böhmische n Kron e sehr nach -
haltig , da ja die tschechisch e Sprache , dan k den vorslawophile n Neigunge n 

11 Rádi : Kampf, S. 30—69, besonder s S. 50—51 sieht beim Hussitismu s im ethnische n 
Bereich nur Stammesgegensätze ; dazu Chaloupecký : The period , S. 61—72; Burck-
hard t Jacob : Weltgeschichtlich e Betrachtungen . Mit einem Nachwor t von Alfred 
von Martin . Krefeld 1948, S. 188. 

12 Bartoš Františe k M.: Husitstv í a cizina (Hussitentu m und die fremden Länder) , 
Prag 1931, S. 135; Krofta : Deutschtum , S. 50—54. 
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des Hussitismus , in einem bestimmte n Umfan g als Verständigungssprach e 
auch in Pole n und Ungar n gebrauch t wurde 1 3 . 

IL 

Die Thronbesteigun g des Hause s Habsbur g im Jahr e 1526 fiel fast in die-
selbe Zeit , in der das Einsicker n des Luthertum s in die böhmische n Lände r 
begann . Dadurc h verschob sich wiederu m die psychologisch e Einstellun g 
der nu n allmählic h protestantisc h gewordene n Mehrhei t der Tscheche n (sog. 
Neuutraquisten ) zum Deutschtu m un d besonder s zu den Deutsche n in den 
böhmische n Länder n sehr wesentlich . Einige Aussprüch e Luther s über Hu s 
als seinen Vorgänger wurde n freudig aufgenommen , die lutherische n Deut -
schen als Glaubensgenosse n empfange n un d dahe r wurde der Stammes - un d 
Sprachenkamp f im 16. Jahrhunder t schwächer , da ja eben das subjektive 
Gefüh l der nationale n Bedrohun g sich trot z der starke n deutsche n Einwan -
derun g nu r hie r un d da äußerte 1 4. 

Andererseit s mußt e das neu e Herrschergeschlech t die Abwehr gegen die 
Türke n intensi v führen , deshal b auch materiell e Opfer von seinen Länder n 
forder n un d in letzte r Konsequen z alle seine dre i Staatsgebild e im Bereich der 
Herrschergewal t durc h eine allmählic h entstehende , zahlenmäßi g noc h un-
bedeutende , deutsch-korrespondierend e Beamtenschaf t zu einem Staats -
körpe r gewissermaßen zu vereinigen versuchen . Da nu n das Hau s Habsbur g 
die Reformatio n fast imme r bekämpfte , konzentriert e sich der politisch e 
Gegensat z eigentlic h auf den religiösen un d ständische n Bereich . So hatt e 
die Bestätigun g der Alleinherrschaf t der tschechische n Sprach e in Böhme n 
im ständische n Landesbereic h durc h das Sprachengeset z vom Jahr e 1615 
keine größer e faktische Wirksamkei t erlange n können 1 5. 

Die Niederlag e der ständische n Revolutio n im Jahr e 1620 traf sowohl 
Tscheche n als auch Deutsch e un d bedeutet e zugleich den Sieg des barocke n 
Absolutismu s des katholische n Herrschers . Die Prage r Hinrichtunge n vom 
Jahr e 1621, die Konfiskatione n un d die Vertreibunge n der Protestante n wur-
den vom Volke auch nach dem Erfolg der Gegenreformatio n meh r ode r 
weniger klar als eine Katastroph e empfunden . Nu n kam, besonder s nach 
Wallenstein s Tod e 1632, eine neu e fremde Oberschich t sowohl romanische r 
als süddeutsche r Abstammun g mit ihre n manchma l schwer aussprechbare n 

13 Kapras : Dějin y II/l , S. 345, 359—360. 
14 Hrub ý František : The Habsburg s and Czech s at th e perio d of th e reformatio n and 

counter-reformation . At th e cross roads , S. 134—138; Kapras : Dějin y II/l , S. 351; 
Klik Josef: Národnostn í poměr y v Čechác h od válek husitských do bitvy bělo-
horsk é (Die nationale n Verhältniss e in Böhme n von den Hussitenkriege n bis zur 
Schlach t am Weißen Berge) Český časopi s historický , 1921, 1922, S. 290; Krofta : 
Deutschtum , S. 63—74. 

15 Kapras : Dějin y II/l , S. 354; Krofta : Deutschtum , S. 82—100. 
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Namen 1 6 un d fremde m Lebensstil , der die Absonderun g vom Volke noc h 
förderte , ins Lan d hinein . Daz u erklärt e die Verneuert e Landesordnun g 
vom Jahr e 1627 die deutsch e Sprach e mit der tschechische n als gleichberech -
tigt; faktisch jedoch geriet die tschechisch e Sprach e ins Hintertreffen , da sich 
die eigentliche n landesherrliche n Behörde n imme r meh r der deutsche n 
Sprach e bedienten 1 7. 

Obwoh l das Übergewich t der deutsche n Sprach e als Amtssprach e das Volk 
nich t direk t traf, un d obwoh l tschechisch e un d tschechisch-stämmig e Adelige 
eine bedeutend e Rolle im gesamthabsburgische n Staatsgebild e gespielt habe n 
(Lobkowicz , Wratislav, Kaunitz) , empfande n die Tscheche n — sowohl ein-
wandfrei e Katholike n als auch die verkapp t protestantisch e Minderhei t — 
den allmähliche n Niedergan g der tschechische n Sprach e schmerzlich 18. 

Daz u sahen die Gebildete n noc h den Verlust der staatspolitische n Selb-
ständigkei t der böhmische n Krone . Da s Bauernvol k wurde im ganzen sozial 
bedrückt , größtenteil s von fremdnationale n Obrigkeiten , gegen die es sich 
ab un d zu empörte . Die Tatsach e der Fremdherrschaf t wurde also von der 
Mehrhei t des Volkes dumpf , von den Gebildete n klar erkannt . Diese Fremd -
herrschaf t erschie n bereit s in der barocke n Zei t (vor 1740) als eine ethnisch -
deutsche . 

Bei den Gebildete n war das Gefüh l der Bedrohun g der nationale n Existen z 
tatsächlic h vorhanden . Objektiv betrachtet , schob sich die deutsch e Sprach -
grenze dan k der Einwanderun g von deutsche n Koloniste n in das durc h 
den Dreißigjährige n Krieg verwüstete Lan d gegen das Landesinner e vor 1 9. 

Die Aufklärun g ab 1740 bracht e die administrativ e Vereinigun g der böh-
mische n un d österreichische n Lände r (1749) sowie eine n systematische n Auf-
bau der staatliche n Verwaltung, die ihre Befugnisse erweitert e un d dere n 
Persona l zahlenmäßi g vergrößer t wurde 2 0 . 

Dadurc h verbreitet e sich wiederu m die deutsch e Amtssprache . Obwoh l der 
Abbau der staatspolitische n Eigenständigkei t der böhmische n Kron e nich t 
einma l von den Gebildete n imme r richti g erkann t wurde , stieß die Zentrali -
sation , die unte r Josef IL den Charakte r eine r ausgesprochene n Germani -
16 Der Verfasser erinner t sich noch an die verballhornte  Aussprache einzelne r ade-

liger Name n in Hannakisch-Mähren : Liechtenstei n — Lechrštán , Saint-Genoi s — 
Zamžola , Sylva-Taroucc a — Sylvaparuka; Koerne r Eduard : Národnostn í a jazy-
ková otázka v Předlitavsku . (Die national e und Sprachenfrag e in Zisleitanien) . In 
Tobolka Zdeněk : Česká politika (Tschechisch e Politik) , I. Bd., Prag 1906, S. 342 bis 
343; Pražák Albert: The spirit of moder n Czechoslova k literatuře . At cross-roads , 
S. 177—178; Raupac h Hans : Der tschechisch e Frühnationalismus . Ein Beitrag zur 
Gesellschafts - und Ideengeschicht e des Vormärz in Böhmen . Essen 1938, S. 21—25; 
Toman Hugo : Das böhmisch e Staatsrech t und die Entwicklun g der österreichische n 
Reichside e 1527—1848, Prag 1872, S. 83. 

17 Kapras : Dějiny, Bd. III : Doba pobělohorsk á (Die Zeit nach dem Weißen Berge), 
Prag 1920, S. 43—44; Koerner : Otázka , S. 363—369. • 

«Krofta: Deutschtum , S. 114—115; Pražák : The spirit, S. 186. 
19 Kapras : Dějiny III. , S. 40—43; Krofta : Deutschtu m S. 108—109. 
20 Kapras : Dějiny III , S. 134—147, besonder s S. 140—141. 
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sation gewann 21, auch bei der breitere n Masse auf Ablehnung , obwoh l 
diese, speziell am Lande , die sozialen Reforme n begrüßt e un d besonder s 
Josef II . überwiegen d als den Befreier betrachtete . Da s Verhältni s des tsche-
chische n Volkes zum Staa t besserte sich außerhal b der Sphär e der Sprache , 
da die Steuerkraf t nich t meh r auswärt s abfloß un d die Bereitschaf t gegen 
Preuße n wirtschaftlic h überwiegen d den böhmische n Länder n zugute kam. 
Da s Verhältni s des Bauernvolke s zu den Herrschafte n blieb im ganzen ge-
spannt . 

Die mariatheresianische n un d josefinischen Reformen 22 brachte n die brei-
ten Massen zum erstenmal e in steigende m Ausmaße in Berührun g mit der 
staatliche n Beamtenschaft , verbreitete n die deutsch e Sprach e in den Ämter n 
un d besonder s in den mittlere n un d höhere n Schule n — auch in den Volks-
schulen waren solche Tendenze n trot z aller von oben empfohlene n Pflege 
der Volkssprache zu merke n — un d führte n eine breiter e Zah l der Jugend -
lichen der Schulbildun g zu. Diese Tatsache n erzeugte n vielschichtige psycho-
logische Reaktionen , die nich t leich t einheitlic h zu qualifiziere n sind. Di e 
fremde deutsch e Amtssprach e un d besonder s die Unterrichtssprach e wurde 
innerlic h abgelehn t un d der meisten s deutsche n Bürokrati e vielfach 
Mißtraue n entgegengebracht . Andererseit s ergriff die Jugen d mit Be-
geisterun g die Gelegenhei t zum kulturelle n un d sozialen Aufstieg. So gingen 
viele — öfters ohn e es zu merke n — von der deutsche n Amts- , Unterrichts -
und Befehlssprach e über die deutsch e Umgangssprach e allmählic h zum deut -
schen Volkstum über 2 3. So erweitert e sich ein gewisser psychologische r 
Gegensat z der deutschsprechende n Oberschich t zum tschechische n Volke in 
die Breite . Die Verbreitun g der deutsche n Verkehrssprach e schien den 
Tscheche n •— wohl meisten s dump f — bedrohlic h zu werden . 

De r Josefinismu s bracht e jedoch auch eine n mächtige n Antrie b der Be-
wegung der sogenannte n Erwecke r des tschechische n Volkes. Die Pflege der 
Geschicht e des Lande s rief eine n meh r bewußte n Gegensat z zur Gegen -
reformatio n hervor , sowie andererseit s einen , durc h die Idee n J. G. Herder s 
un d der deutsche n Frühromanti k genährte n Kontras t gegen den überspitzte n 
Rationalismu s der josefinischen Bewegung un d gegen die sprachlich e Ger -
manisatio n der Regierun g hervor . Dahe r näherte n sich die entschiedene n 
Josefine r gewissermaßen den Tscheche n dan k ihre r Verehrun g für das Hus -
sitentum , währen d sich die Gegne r des josefinischen Rationalismu s dem 
tschechische n Volkstum noc h meh r näherten , da sie die gefühlsbedingte n 
Volkswerte bedroh t sahen . Diese tschechenfreundlich e Tenden z ergriff auch 

21 Kapras : Dějiny III , S. 44—45; Koerner : Otázka , S. 341—344, S. 373; Kraus Arnošt: 
Die sogenannt e tschechisch e Renaissanc e und die Heimatdeutschen . Prag 1928, 
S. 39 ff. 

22 Hube r Alfons — Dopsch Alfons: österreichisch e Reichsgeschichte . Geschicht e der 
Staatsbildun g und des öffentliche n Rechts . 2. Aufl., Wien 1901, S. 267. 

28 So z. B. der Generalmajo r Matthia s Polák (literarisch : Milot a Zdirad Polák, der 
sich in seinen Jugendjahre n als tschechische r Dichte r betätigt e 1788—1856). Ottü v 
slovník naučný , Bd. 20, Prag 1903, S. 61—62. 
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viele geboren e Deutsch e unte r den erwähnte n Erwecker n un d ließ lange 
Zei t eine klare Grenzziehun g zwischen beiden Völkern nich t zu 2 4 . 

Die Entwicklun g legte freilich auch die Grundlage n zum Reifen spätere r 
nationale r Gegensätze . Die Kriege mit dem revolutionäre n un d napoleoni -
schen Frankreic h waren nich t populä r un d die Ressentiments , die durc h den 
Krieg verursach t wurden , trafen unmittelba r den Staat , bzw. sein führende s 
Personal , mittelba r jedoch die mit Wien gleichsprachige n Deutschböhmen 25. 
Weiter wurde in Vormär z der Ansatz zur moderne n Industri e besonder s im 
nördliche n Teil der böhmische n Lände r von den fast ausschließlic h deut -
schen , oft binnendeutsche n Unternehmer n gelegt, un d dadurc h verbreitet e 
sich die latent e soziale Kluft zwischen beiden Völkern um den Gegensat z 
der tschechische n Arbeiter gegen die deutsche n Kapitalisten . Wichtig war 
auch das ansteckend e Beispiel der nationale n Erhebunge n in Europ a un d 
besonder s die ungarisch e Bewegung, die ebenfall s um die Befreiun g von der 
Wiene r bürokratische n Bevormundun g kämpfte . Diese s Beispiel entfacht e 
das Interess e an verfassungspolitische n Fragen . 

Eine n sehr wesentliche n Impul s gab der tschechische n Bewegung die auf-
blühend e tschechisch e Literatur . Diese Literatu r stützt e sich ideologisch be-
sonder s auf die slawophilen Gedicht e un d Schrifte n Ja n Kollars , der nach 
dem Muste r von Leibnit z un d Herde r den Slawen eine n besonderen , apriori -
schen Han g zur Humanitä t zuschrieb 26. Politisc h noc h stärke r wirkte die 
Geschicht e Böhmen s von Františe k Palacký , der ebenfalls die apriorisch e 
These von der urslawischen un d dahe r urtschechische n Demokrati e un d 
Friedfertigkei t im Gegensat z zum germanische n bzw. deutsche n kämpferi -
schen Feudalismu s prägte . Er faßte die tschechisch e Geschicht e als eine 
dialektisch e Auseinandersetzun g der Tscheche n mit dem Deutschtu m un d 
dem römische n Katholizismu s auf27. Da nu n die tschechisch e Belletristi k im 
Vormär z stark historisch e Theme n bevorzugt e un d vom Geist e der slawi-

24 Dazu die Einleitun g M. J. Fesl's zur Schrift Bolzanos: Verhältnis , S. 4; Krofta : 
Deutschtum , S. 117—122; Valjavec Fritz : Der Josefinismus. Zur geistigen Entwick-
lung Österreich s im achtzehnte n und neunzehnte n Jahrhundert . Münche n 1945, 
S. 25—27. 

25 Bolzano : Verhältnis , S. 25—26, 34; wohl zu stark antiösterreichisc h beurteil t die 
damalige Lage Pražák : The spirit, S. 194—195. 

26 Krofta : Deutschtum , S. 132; Pražák : The spirit, S. 190—192; ein skeptisches Ur-
teil über Kollár bringt Peroutka : Jací jsme, S. 117, 174. 

27 Heidle r Jan : O vlivu hegelismu na filosofii dějin a na politický program Fran -
tiška Palackého , (über den Einfluß des Hegelismu s auf die Geschichtsphilosophi e 
und das politische Program m F. Palackýs) Český časopis historický, Jg. 27, Prag 
1911, S. 1—12, 152—166, besonder s S. 154, 156 bis 157; Kalousek Josef: O vůdčích 
myšlenkách v historické m díle Palackéh o (über die Hauptgedanke n im historische n 
Werk Palackýs) . Památní k na oslavu stých narozeni n Franišk a Palackéh o (Ge-
denkschrif t zur Feier des 100jährigen Geburtstage s von F. Palacký) , Prag 1898, 
S. 177—232, besonder s S. 209—215; Krofta : Deutschtum , S. 5—7; Rádi: Kampf, 
S. 28—29; Wierer Rudolf: F. Palackýs staatspolitische s Programm , Zeitschrif t für 
Ostforschung , Jg. 6, Marbur g 1957, S. 246—258, besonder s 248. 
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sehen Gegenseitigkei t erfüllt war, wirkte sie dadurc h in den Augen der 
Nation , unte r der sich die Zah l der Interessente n für die Literatu r ver-
mehrte , politisch erzieherisc h im historisierende n un d slawophilen Sinne . 
Beide Tendenze n legten zweifellos die Grundlag e zur ideologische n Be-
gründun g eine r Reserviertheit , wenn nich t geradez u eine s Gegensatze s zu 
den Deutsche n in den böhmische n Länder n . 

III . 
Zunächs t ging man noc h tschechischerseit s un d deutscherseit s überwiegen d 

gemeinsa m vor. Die s war sowohl bei den „vaterländischen " deutsche n Dich -
ter n wie bei den deutsche n Hochadeligen , die an den staatsrechtliche n Kämp -
fen des späte n böhmische n Vormär z sich maßgeben d beteiligten , der Fall . 
Jedoc h bot diese Zusammenarbei t der breitere n tschechische n Öffentlichkei t 
kein genügen d ansprechende s politische s Betätigungsfeld un d ermöglicht e 
auch dadurc h indirek t das psychologisch e un d bald auch praktisch-politisch e 
Auseinandergehe n beide r Völker ab 1848. 

Bei der richtige n Wertun g der erwähnte n Tatsache n verstehe n wir nu n 
die vielfach parado x anmutend e Tatsache , daß Palack ý einerseit s noc h an-
fangs 1848 von Zweifeln über die Erhaltun g der tschechische n Natio n min -
desten s teilweise ergriffen wurde un d daß er andererseit s nac h einigen 
Monate n bereit s Programmpunkt e verfaßte , die eine starke autonom e Stel-
lung bald der böhmische n Länder , bald des tschechische n un d slowakischen 
Volksgebietes im Rahme n der Gesamtmonarchi e im Einvernehme n mit den 
Wünsche n der Mehrhei t der tschechische n Natio n beanspruchten 28. 

Die Verbreitun g der deutsche n Verkehrs- un d Umgangssprach e in den 
gehobene n un d mittlere n Schichte n war derartig , daß man diese Schichte n 
als deutsc h ode r verdeutsch t betrachte n ode r dere n weitere äußer e Ger -
manisatio n erwarte n konnte . Andererseit s waren die historische n un d histo -
risierende n Traditione n un d Erinnerunge n im Volke wieder innerlic h so 
stark, daß sie plötzlic h als eine wenigsten s rudimentär e Grundlag e eine s 
staatspolitische n Programme s sich äußer n konnten . De r entwickelt e böhmi -
sche Landespatriotismu s ermöglicht e manche n umgangssprachlic h selbst 
stark eingedeutschte n Gebildeten , sich als Böhmen , ja sogar als Tscheche n 
im staatspolitische n Bereich zu betrachten 29. 

28 Rieger Bohuš: Ústava Rakouska dle F. Palackéh o v létech 1848—49 (Die Verfas-
sung Österreic h nach F. Palacký in den Jahre n 1848—49), Památník , S. 602—645; 
Srb Adolf: Politick á činnos t Františk a Palackéh o (Die politisch e Tätigkeit F. Pa-
lacký), daselbst S. 548—566; Stlouka l Karel : Die tschechoslowakisch e Staatside e 
bei F. Palacký in „Die Tschechoslowakisch e Republik . Ihr e Staatside e in der Ver-
gangenhei t und Gegenwart" . I. Bd., Prag 1937, S. 81—88, besonder s 82—85; Wierer: 
Programm , S. 249—255. 

29 Ein sehr aufschlußreiche s Beispiel bieten in dieser Hinsich t der Mitarbeite r Pa-
lackýs im Reichsta g 1848—49, Adolf Pinka s und seine Schwiegersohn , der Histori -
ker Anton H. Springer , bei denen das „schwebend e Volkstum" unverkennba r zu-
tage tritt . Dazu Heidle r Jan : Antoni n Springer a česká politika v létech 1848 bis 
1850 (A. Sp. und die tschechisch e Politik in den Jahre n 1848—1850), Prag 1914, 
passim. 
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Nu n beharrte n die Tscheche n seit dem spätere n Vormär z auf dem Gebrauc h 
der deutsche n Benennun g „ b ö h m i s c h " für ihr Volkstum un d ihre Sprach e 
un d lehnten , überwiegen d bis zum Jahr e 1918, die Bezeichnun g „ t s c h e -
c h i s c h " ode r „ c z e c h i s c h " , die bereit s vor 1848 hie un d da unte r den 
Deutsche n in den böhmische n Länder n aufkam , als hetzerisc h ab 8 0 . Auch 
diese Benennung , die an den Sinn der tschechische n Wort e „Cechy " un d 
„Češi " (Tschechen ) anknüpft , läßt die tschechisch e Auffassung durchblicken : 
die Tscheche n erscheine n in der deutsche n Benennun g als Böhme n — als 
ursprünglich e bzw. älter e Einwohne r des Landes . 

Diese r tschechisch e Patriotismu s war sich, besonder s dan k den erwähnte n 
terminologische n Gründen , des Gegensatze s zwischen dem staatsrechtlich -
territorial-historische n böhmische n Standpunk t (föderativ e Sonderstellun g 
der böhmische n Lände r im Rahme n Österreichs ) un d dem naturrechtlich -
revolutionär-nationale n tschechischen , bzw. tschechoslawische n (späte r 
tschechoslowakisc h genannte n Standpunk t d. h. — föderativ e Sonderstel -
lun g des tschechischen , bzw. tschechische n un d slowakischen Siedlungs-
gebietes im Rahme n der Gesamtmonarchie) , fast gar nich t bewußt . Selbst bei 
den Gebildete n wie Palack ý sehen wir seit 1848 ein lebenslängliche s Schwan -
ken zwischen beiden gegensätzliche n Prinzipien 31. 

So erkläre n wir un s auch die absolut e Ablehnun g der Wahlen in die 
Frankfurte r Nationalversammlun g sowie eine r Möglichkei t des Anschlusses 
der böhmische n Lände r an ein selbst noc h so föderalistisc h organisiertes , 
moderne s Deutsche s Reich . Die tschechisch e Auffassung sah in den Frank -
furte r Bestrebunge n eine , durc h das geschichtlich e Verhältni s Böhmen s zum 
römisch-deutsche n Reich nac h der Darstellun g Palacký s unbegründet e For -
derung , die weiter auch noc h die Zukunf t des tschechische n Volkes durc h 
eine Vereinigun g aller deutsche n Staaten , bzw. aller deutsche n Stämm e in 
eine m relati v einheitliche n Reich , bedrohe n könnte . 

Die tschechisch e Stellun g war jedoch in eine m Teilgebiet e schwach un d sie 
blieb es in gewissem Grad e bis in die 70er Jahr e des 19. Jahrhundert s hinein . 
Die Tscheche n in Mähre n un d Schlesien neigten , dan k dem dargelegten , 
relati v losen Zusammenhan g der Lände r der böhmische n Kron e nach der 
verwaltungspolitische n Vereinigun g der böhmische n un d österreichische n 
Lände r zur gesamtösterreichische n Monarchie , bezeichnete n sich auch in 
Schlesien im Volksmund e überwiegen d als „M ä h r e r" (Moravan é ode r 
Moravci) , sonderte n sich nich t genügen d von den Deutschmährer n un d 

Beer Antonín : K dějinám slov böhmisch a čechisch (Zu der Geschicht e der Wör-
ter „böhmisch " und „tschechisch") , Prag 1917; Kraus Arnošt: Boehmisch nebo tsche-
chisch. Naše doba, 1917; derselbe: Ještě jednou böhmisch , tschechisc h a Anti-Bee r 
(Noc h einma l b. t. und Anti-Beer) , Prag 1921; Spiegel: Frage, S. 13. 
Kann Rober t A.: The multinationa l Empire , Nationalis m and Nationa l Reform in 
the Habsbur g Monarch y 1848—1918, New York 1950, Bd. II , S. 134; Rieger: Üstava, 
S. 641/42; Stloukal : Staatsidee , S. 86—87, Srb: Činnost , S. 551—553; Wierer: Pro-
gramm, S. 248, 255—257. 
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Schlesier n ab — besonder s bei den Wahlen in die Vertretungskörpe r — un d 
lehnte n den Zusammenschlu ß der böhmische n Lände r ab 3 2 . 

Da s modern e Verfassungsleben mit seinen wichtigsten Folgeerscheinun -
gen: der Meinungsfreiheit , besonder s der Pressefreihei t un d dem System der 
Volksvertretun g verstärkt e nu n die national e Front 3 3 sowohl in die Breite 
als auch in die Tiefe. Vor allem wurde n die nationa l Gleichgültige n un d 
Unausgeprägte n allmählic h gezwungen „Farb e zu bekennen " un d eine 
national e Parte i zu ergreifen . 

Nu r wenn wir diesen , durc h die Revolutio n des Jahre s 1848/49 eingelei-
tete n Probleme n Rechnun g tragen , begreifen wir, weshalb die deutsch e 
Verkehrs- , Amts- un d Unterrichtssprach e in der zweiten Hälft e des W.Jahr -
hundert s von den Tscheche n imme r stärke r angefeinde t wurde 3 4 . Hie r half 
der Hinwei s der Deutsche n un d der österreichische n Regierung , daß ma n 
ja in der ersten Hälft e dieses Jahrhundert s tschechischerseit s den breitere n 
Geltungsbereic h dieser Sprach e nich t besonder s stark angegriffen, ja nich t 
einma l besonder s kritisier t hätte , sehr wenig. Diese Haltun g der Tschechen , 
die von den Deutsche n manchma l als Undan k den Verdienste n der deutsche n 
Fördere r der tschechische n Wiedergebur t gegenübe r bezeichne t wurde , 
wurde tschechischerseit s nie als begründe t betrachtet , da man im Gegentei l 
in den Vorstellunge n un d Kritike n der Sudetendeutsche n nu r die deutsch e 
Herrschsuch t sah, die veraltet e un d überholt e national e Vorrecht e erhalte n 
ode r sogar wieder erober n möchte 35. 

Im einzelne n ging diese zusammengefaßt e Entwicklun g nu r langsam vor 
sich. Die Wiedereinführun g des Absolutismu s in Österreic h bracht e eine 
erneut e Germanisationswell e im öffentliche n Bereich un d wurde von den 
Tscheche n dem deutschen , vielfach dem sudetendeutsche n Schuldkont o zu-
geschriebe n  86. 

Nac h der Rückkeh r Österreich s zur Verfassung in den Jahre n 1860/61 
gingen fast alle wahlberechtigte n bürgerliche n Deutsche n aus den böhmi -
schen Länder n in das liberale , verfassungstreu e politisch e Lager über , das 
die Notwendigkei t des Einheitsstaate s betont e un d die Erhaltun g der führen -
den Stellun g der deutsche n Kultu r un d Sprach e forderte . 

Hugelman n Karl: Die österreichische n Landtag e im Jahr e 1848. III . Teil. Archiv 
für österreichisch e Geschichte , 115 Bd. (1940), S. 36—40, 85—86, 241—243. 
Mit dem Ausdruck „national e Front " wollen wir nicht sagen, daß diese Fron t 
immer oder notwendigerweis e sogar eine eigentlich e Kampffron t darstellt . 
Darübe r Masaryk T. G.: „Naš e nynější krise. Pád strany staročeské a počátkov é 
směrů nových." (Unser e gegenwärtige Krise — Der Fall der alttschechische n Parte i 
und die Anfänge von neuen Richtungen) , Prag 1895, S. 3—4. 
So Kraus: Renaissance , S. 8, 93—94 (Gegen J. Pfitzner) . 
Deutscherseit s (und magyarischerseits ) wies man öfters auf die tschechische n Be-
amten hin, die in Ungar n germanisierte n („Bachhusaren" ) und in der Lombardei -
Venetien bedrücke n halfen. Dieses Argument sprach die Tscheche n nicht beson-
ders an, denn die betreffende n Beamte n wurden kurzerhan d für tschechisch e Rene-
gaten erklärt . 
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Andererseit s führt e das politisch e Zusammengehe n der Tscheche n mit dem 
konservativ-landesautonomistische n böhmische n Adel auch zur Annahm e 
des böhmische n staatsrechtliche n Programme s hin . Da s böhmisch e Staats -
recht 3 7 entsprac h mindesten s in Böhme n auch der tschechische n volkstüm -
lichen Auffassung von der ursprüngliche n Identitä t zwischen Lan d un d Volk 
un d der historische n Prioritä t der Tscheche n als Einwohne r des Landes . 
Außer den Sozialdemokrate n wagte es nu r T. G. Masaryk , sich vom Staats -
rech t zu distanzieren , um so, wie er sagte, über das natürlich e Rech t dem 
staatsrechtliche n Program m eine n moderne n Sinn un d Inhal t geben zu kön-
nen 3 8 . Diese durc h das starke historisch e Interess e der tschechische n Öffent-
lichkei t unterbaut e Einstellun g äußert e sich charakteristischerweis e auch in 
der Bezeichnun g für den staatsrechtlic h eingestellte n Adel sowie für die 
wenigen , zahlenmäßi g rasch zusammengeschrumpfte n deutsch-böhmische n 
Landesautonomisten ; sie wurde n als „vaterländisch " bezeichnet , im klaren 
Gegensat z zu den zentralistischen , nach Wien tendierenden , deutsch-böh -
mische n Liberalen 39. 

Da s Beispiel der Madjare n ha t sich psychologisch sehr nachhalti g beim 
ungarische n Ausgleich vom Jahr e 1867 auch auf die tschechisch e staatsrecht -
liche Einstellun g ausgewirkt. Da kurz darau f im Jahr e 1871 der Versuch eine r 
föderative n Sonderstellun g der böhmische n Lände r an dem Widerstan d der 
Deutschliberale n (un d Magyaren ) scheiterte , wurde n dadurc h breit e 
tschechisch e Volksschichte n befremdet , die in der verwickelten Ausgleichs-
frage besonder s die böhmisch e Krönun g als eine logische Folge der monar -
chische n Staatsverfassun g erblickten . Dadurc h kam es zum Sinken der dyna -
stischen Loyalitä t bei den Tschechen , die paralle l mit dem Wachsen des 
Gegensatze s zu den Deutschböhme n ging, die die Befriedigun g der histo -
rischen , nach der tschechische n Auffassung in einem m o n a r c h i s c h e n 
Staat e vollberechtigten , staatsrechtliche n Forderun g abgelehn t haben . 

Die psychologische n Gegensätz e verschärfte n sich, als die Deutschböhme n 
nach dem Verlust der verfassungstreue n Mehrhei t im böhmische n Landtag e 
eine Sonderstellun g des deutsche n Siedlungsgebiete s in Böhme n zuerst im 
Rahme n Böhmen s (1883), späte r auch außerhal b dessen zu forder n an-
fingen. Daz u kame n die Versuche der Deutschliberalen , die deutsch e Staats -
sprach e durc h ein Geset z in Österreic h einzuführen . Die Tscheche n sahen in 
der ersten Forderun g den Auftakt zur Zerreißun g der traditionelle n Einhei t 
Böhmen s un d lehnte n jede Teilun g schon deshal b ab, um die etwaige Ger -

87 Kramá ř Karel : Böhmische s Staatsrecht , Prag 1896; Lisický Karel: Československá 
cesta do Mnichova , II . Bd., Londo n 1955, S. 1; Masaryk erzählt , S. 111—113, 132 
bis 133; Sro: Činnost , S. 595; Tomsa Bohuš: Masaryků v zápas o právo přirozen é 
Současn ě příspěvek k ideologii českých politických stran (Masaryks Kampf um 
das Naturrecht . Zugleich ein Beitrag zur Ideologie der tschechische n politische n 
Parteien) , Preßbur g 1928, passim. 

38 Masaryk erzählt : S. 111—113, 132—133. 
39 Diese Bezeichnun g gebraucht e besonder s die deutschgeschrieben e politisch alt-

tschechisc h orientiert e Prager Zeitun g „Politik " konsequent . 
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manisatio n der in das deutschböhmisch e Bergbau- un d Industriegebie t strö-
mende n tschechische n Arbeiter zu verhindern . In der zweiten Forderun g 
sah ma n nich t nu r die Ablehnun g der Gleichberechtigun g der Sprache , son-
dern auch darübe r hinau s (besonder s die Volksschichten ) die Herabsetzun g 
der tschechische n Sprache , die die deutsche n Staatsbeamte n nich t lerne n 
wollten 40. 

Zu r Verschärfun g des nationale n Gegensatze s trugen noc h ander e Gründ e 
beträchtlic h bei. Die weitere Entfaltun g der tschechische n Literatu r un d Wis-
senschaf t (besonder s nach der Teilun g der gemeinsame n Karl-Ferdinand -
Universität ) führt e die Tscheche n zum Kontak t mit der französische n Litera -
tur un d angelsächsische n Philosophi e un d Soziologie (T. G. Masaryk) 4 1, was 
zwar den kulturelle n Zusammenhan g mit den Deutsche n nich t beträchtlic h 
abschwächte , aber dafür politisch e Folge n zeitigte . 

Außenpolitisc h begrüßte n die Tscheche n den Ausschluß Österreich s aus 
dem Deutsche n Bund e im Jahr e 1866, um nach dem österreichisch-ungari -
schen Ausgleich eine Annäherun g an Rußlan d un d sogar Frankreic h zu ver-
suchen . Späte r erblickte n die Tscheche n im österreichisch-ungarische n Bünd -
nis mit Deutschlan d vom Jahr e 1879 eine Versicherun g der deutsche n Vor-
herrschaf t in Österreic h un d bekämpfte n dieses Bündni s in imme r schärfer 
werdende n Tönen . Tschechischerseit s hiel t man der österreichisch-unga -
rischen Außenpoliti k ihre wirkliche un d vermeintlich e Abhängigkeit von 
Deutschlan d vor 4 2 . Zu diesem Bereich gehörte n auch die Fäll e der Drohun -
gen der Sudetendeutsche n mit Preußen-Deutschlan d sowie der Tscheche n 
mit Rußlan d an die Adresse der „Anderen" 4 3. 

Da s Reifen der südslawischen Völker im sinkende n Ottomanenreich e 
radikalisiert e auch die slawophilen un d dadurc h auch russophile n Neigun -
gen der Tschechen , wiederu m im betonte n Gegensat z zu den Sudetendeut -
schen . 

Weite r wurde das beiderseitig e Verhältni s durc h das rascher e natür -
liche Wachsen der Tscheche n den Deutsche n gegenübe r verschlechtert , den n 
es rief bei den Sudetendeutsche n wachsend e Befürchtungen , bei den Tsche-
chen das Siegesbewußtsein für die Zukunf t hervor . 

Dabe i verschärft e sich der soziale Gegensat z zwischen beiden Völkern 
trot z aller Reforme n un d der Verbesserun g der materielle n Lage der Arbei-

40 übe r die Abneigun g der Deutsche n Tschechisc h zu lernen ; Hugelman n Karl : Die 
rechtlich e Stellun g der Nationalitäte n in Österreich . Historisch-politisch e Studien , 
Wien 1915, S. 204, 206, 209—210; Koerner : Otázka , S. 399. 

41 Masary k erzählt : S. 85—86, 91; Masaryk : Česká otázk a (Tschechisch e Frage) , 
IL Aufl., Pra g 1908, S. 147—152. 

42 In Wirklichkei t kan n man bei manche n österreichisch-ungarische n Außenminister n 
von eine r Abhängigkeit von Deutschlan d gar nich t sprechen . So z. B. von Grafe n 
Kálnoky , darübe r Bismarck Ott o von: Gedanke n un d Erinnerungen , III . Bd., Volks-
ausgabe, Stuttgar t u. Berlin 1925, S. 163—167. 

43 „De n Hilferu f zum Ausland" stellen psychologisch auch die beiden Volkshymne n 
„Wach t am Rhein " un d „He j Slované " (Auf Slawen) dar , trotzdem , daß sie sich 
ursprünglic h gar nich t auf das deutsch-tschechisch e Verhältni s bezogen haben . 
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terschaft . Den n sowohl der national e als auch der klassenbewußt e tschechi -
sche Arbeiter empfan d seinen Gegensat z zum deutsche n Großbürgertu m 
viel schärfer als dies frühe r de r Fal l war. Diese r Gegensaz t wurde auch 
von der tschechische n Literatu r sowohl mit traditionelle n als auch moderne n 
Argumente n betont 4 4. Interessanterweis e blieb die nationale , ja nationali -
stische Welle, die sich auch in der politische n Struktu r beide r Völker äußerte , 
nich t einma l vor dem Machtbereic h der internationale n Sozialdemokrati e 
stehen . Da s Wachsen radika l nationalistische r Parteie n drängt e den , wenig-
sten s theoretisc h nationa l gemäßigtere n Liberalismu s in den Hintergrun d un d 
fördert e das Aufkomme n der — bald darau f gemäßigte n — Jungtscheche n 
sowie der radikale n Staatsrechtle r (Nationalsozialiste n un d einiger kleine -
ren Gruppen ) auf der tschechische n Seite un d der verschiedene n deutsch -
nationale n Gruppen , besonder s der Alldeutsche n auf der 'andere n Seite . In 
dieser Atmosphär e trennte n sich die Mehrhei t der tschechische n Sozialdemo -
krate n von der übernationale n österreichische n Parte i in den Jahre n 1907 bis 
1910 auch deshalb , da sie nich t wagten ode r wollten , die Verwandlun g Öster -
reich s in national e Teilstaaten , die aus Siedlungsgebiete n einzelne r Völker 
bestehe n würden , im Gegensat z zum staatsrechtliche n Prinzi p der Einhei t 
Böhmens , vor den breite n tschechische n Massen zu verteidigen . 

Zuletz t fühlten sich die Tscheche n trot z großer Erfolge ihre r parlamentari -
schen Vertretun g in vielen Zentralbehörde n in Wien nich t genügen d ver-
treten . Auch hier , besonder s im diplomatische n Dienst , empfande n sie ihre 
nichtproportionell e Vertretun g als eine Herabsetzun g eine s den Deutsche n 
kulturel l ebenbürtige n Volkes mit dessen Tenden z in der Weltöffentlich -
keit zu erscheinen 45. Daz u wurde der äußerlic h deutschsprachig e Charakte r 
der k. u. k. Armee, besonder s im Offizierskorps unangeneh m empfunden 46. 

Diese Beweggründe trate n in der Zei t der ab 1908 schwellende n Balkankris e 
gefährlich an die Oberfläche , als im Jahr e 1913 in Böhme n die verfassungs-
mäßige autonom e Verwaltun g gegen die Bestimmunge n der Landesordnun g 
von der staatliche n Bürokrati e übernomme n werden mußte . Di e Tscheche n 
beharrte n auf der Einhei t des Lande s un d der Gleichberechtigun g beide r 

Mit diesem Problem befassen sich besonders : der Dichte r Čech Svatopluk : Leše-
tínský kovář (Der Schmied von Leschetin) , Prag 1884, und der Romanschriftstelle r 
Jirásek Alois: Na Ostrově (In Ostrov) , Prag 1888. 
Eine übersichtlich e Tabelle der Vertretun g der österreichische n Natione n in den 
Zentralbehörde n bietet Hugelman n Karl G.: Das Nationalitätenrech t des alten 
Österreich , Wien-Leipzi g 1934, S. 280. Dazu Chalupn ý Emanuel : Národn í filosofie 
československá, I. Teil, Národn í povaha československá (Tschechoslowakisch e 
Nationalphilosophie . Tschechoslowakische r Nationalcharakter) , Prag 1932, S. 185; 
Peroutk a Jací jsme, S. 28. 
Aus dieser psychologische n Einstellun g wurde bekanntlic h Jaroslav Hasek' s 
„Svejk" geschrieben , der ideologisch freilich aus ganz andere n Motiven hervor-
geht. J. Hašek war nämlich ein ideologische r Anarchist , der sich dann den russi-
schen Bolschewisten zugesellte. Dazu Pražák : The Spirit , S. 221—222. Im sprach-
lichen Bereich trate n Schwierigkeiten bei der Meldun g in den tschechische n Re-
gimenter n um 1900 hervor; Hugelman n Karl G. : Das Nationalitätenrech t des alten 
Österreich , Wien-Leipzi g 1934, S. 210—211. 
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Sprache n in g a n z Böhme n un d lehnte n nich t nu r die Organisatio n eine s 
„Deutschböhmens " im Rahme n Böhmens , sonder n auch diesen Name n selbst 
ganz entschiede n ab. De n Deutsche n wurde tschechischerseit s vorgehalten , 
einerseit s die Sicherun g des minderheitliche n Deutschtum s in Pra g zu for-
dern , anderseit s in Wien kein e tschechisch e öffentlich e Schul e zulassen zu 
wollen. Auch hie r wandt e sich die Unzufriedenhei t mit dem Wiene r Zen -
tralismu s gegen die Sudetendeutschen . De r mährisch e Ausgleich beide r Völ-
ker vom Jahr e 1905 tra t in den Hintergrund , da auch im kleine n Schlesien 
ein analoge r nationale r Ausgleich nich t zustand e kam. Interessanterweis e 
wurden in den Ausgleichsverhandlunge n die finanzielle n un d wirtschaft -
lichen Frage n nie ernstlic h umstritten 4 7. 

IV. 
In diese teilweise gespannt e Stimmun g fiel der Ausbruch des ersten Welt-

krieges. De r Krieg war von allem Anfang den Tscheche n unsympathisch . 
Wenn auch beträchtlich e Unterschied e zwischen der Haltun g einzelne r Land -
schaften , Schichte n un d besonder s Richtunge n vorhande n waren , die grund -
sätzlich negative Einstellun g war eine Tatsache . Nebe n den erwähnte n 
Gründe n wirkten hie r auch ander e Motive ; österreichfeindlich e sog. Nega -
tivisten waren überzeugt , daß ein etwaiger Erfolg der Zentralmächt e eine 
national e Katastroph e bedeute n könnte , die sich in der stärkere n Zentrali -
sation Österreich s zu Gunste n der Deutschen , wenn nich t in eine r Germani -
sation des tschechische n Volkes äußer n würde 4 8 . Da , wie angedeutet , die 
volkstümlich e Auffassung zwischen einzelne n deutsche n Stämme n sowie 
zwischen Wien, Deutschböhme n un d Deutschlan d keine n bedeutende n Unter -
schied machte , wandt e sich die Abneigun g der Tscheche n gegen die Sudeten -
deutschen . Einzeln e Aussprüch e reichsdeutscherseits , die vom Entscheidungs -
kamp f zwischen Slawen un d Germane n sprachen , die Ausschaltun g des öster -
reichische n Reichsrate s sowie die repressiven un d präventive n Maßnahme n 
der Regierun g förderte n erst rech t die Entfaltun g eine r Flüsterpropaganda , 
die noc h ganz wesentlich durc h die steigend e Lebensmittelknappheit , ja No t 
geförder t wurde . Dahe r entstande n die Gerüchte : „Ma n schafft alles nac h 
Wien bzw. zu den Deutschen " (ohn e Unterschied) , die ihre Parallel e in den 
sudetendeutsche n Beschwerden : „Di e Tscheche n wollen un s aushungern! " 
fanden 49. Im politische n Bereich fande n die radikale n Forderungen , die von 
den sudetendeutsche n Politiker n der Wiene r Regierun g vorgelegt wurden , 

47 Spiegel: Frage, S. 20. 
48 Chmela ř Josef: Le problém e alleman d en Tchecoslovaqu'ie , 2. Aufl., Prag 1936, 

S. 24—25; Pražák : The spirit, S. 220; Tobolka Zdeněk : Politick é dějiny českoslo-
venského národ a od. r. 1848 až do dnešn í doby. Teil IV, (1914—1918), Prag 1937, 
besonder s S. 85—87. 

4 9 Nebe n den persönliche n Erinnerunge n des Verfassers wäre dazu zu erwähnen : 
Souhrnn á hlášen í presidia pražského místodržitelstv í o protistátní , protírakousk é 
a protiválečné  činnost i v Čechác h 1915—1918 (Zusammenfassend e Meldunge n des 
Präsidiu m der Prager Statthaltere i über die staatsfeindliche , österreichfeindlich e 
und kriegsfeindliche Tätigkeit in Böhmen) , Prag 1957, passim. 
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tschechischerseit s ein aufgeregtes, negative Echo ; ma n verwarf nach wie 
vor die Teilun g Böhmens . 

Inzwische n begann der revolutionär e tschechisch e Widerstan d im Aus-
lande , der von allem Anfang von der Entent e die Errichtun g eine s tschecho -
slowakischen Staate s in gebietsmäßige m Umfan g der historische n böhmische n 
Lände r (un d der Slowakei) forderte . Diese Forderunge n wurde n auch von 
der tschechische n parlamentarische n Delegatio n ab 1917 erhoben , obwoh l 
hie r die Bedenke n der Anhänge r des reine n staatsrechtliche n Prinzip s erst 
durc h die tschechoslowakisch-orientiert e Mehrhei t beseitigt werden mußten . 
Jedoc h waren sich beide Richtunge n in der Forderun g der Integritä t der böh-
mische n Lände r (die Sudetendeutsche n inbegriffen) einig 50. Diese Forderun -
gen wurde n von den sudetendeutsche n Vertreter n im österreichische n Reichs -
rat abgelehn t un d die national e Abgrenzun g erneu t gefordert . Im Jahr e 1918 
gab die österreichisch e Regierun g diesen Forderunge n wenigsten s teilweise 
nach , freilich um sich dadurc h andererseit s nu r die letzte n Rest e der tsche-
chische n österreichfreundliche n sog. Aktivisten zu entfremden 51. 

So siegte praktisc h der Standpunk t der tschechoslowakische n revolutionä -
ren Bewegung im Auslande , ideologisch der Grundsat z Masaryk s „da s böh-
misch e Staatsrech t mit dem Naturrech t zu vervollständigen " 5 2. Dahe r wurde 
die Tschechoslowakisch e Republi k auf diesen beiden widerstreitende n Prin -
zipien aufgebaut , währen d die Sudetendeutsche n sich in den zu errichtende n 
Länder n der Republi k Deutschösterreic h zu organisiere n versuchten . Es ist 
nac h dem bereit s frühe r Dargelegte n eigentlic h selbstverständlich , daß dieser 
logische Gegensat z der erwähnte n Prinzipie n nie in das Bewußtsein des 
tschechische n Volkes, ja nich t einma l der Mehrhei t der Akademike r je ge-
trete n ist. Dabe i darf ma n nich t vergessen, daß diese Tatsache n in tschechi -
scher Sprach e eine m der deutsche n ode r wenigsten s der lateinische n Sprach e 
unkundige n Tscheche n in der Tat nu r äußers t schwer ode r vielmeh r gar 
nich t zu erkläre n sind. Die praktische n Schwierigkeiten , die sich aus diesem 
Gegensat z bei der Erziehun g der sudetendeutsche n Schulkinde r sowie bei 
der staatsbürgerliche n Formun g der sudetendeutsche n Soldate n im kom-
mende n tschechoslowakische n Staa t ergeben könnten , vergegenwärtigen 
sich nu r wenige führend e tschechisch e Schulexperte n un d Beamte . Die Ab-
lehnun g der Eingliederun g in die Tschechoslowakisch e Republi k un d das 
Bekenntni s zu Deutschösterreic h bei den Sudetendeutsche n wurde tschechi -

50 Tobolka : Dějiny IV, S. 237—248. 
51 Dazu die Anfrage der Mehrhei t der tschechische n bürgerliche n Herrenhausmit -

glieder in der Sitzung vom 21. Oktobe r 1918, siehe: Stenographisch e Protokoll e 
der Sitzungen des Herrenhause s des österreichische n Reichsrates , S. 1173—1174. 
Hier versucht man , dem Einwan d des Widerstreite s der tschechoslowakische n 
Staatside e mit dem böhmische n und ungarische n Staatsrech t zu begegnen. Weiter 
dazu Tobolka : Dějiny IV, S. 384. 

52 Masaryk erzählt , S. 111—113; derselbe: Světová revoluce (Die Weltrevolution) , 
Prag 1925, S. 16, 33, 70; Tobolka : Dějiny IV, S. 6—7. 
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scherseit s als ein Verstoß gegen die traditionell e Einhei t der böhmische n 
Lände r un d gegen die „vaterländischen " Verpflichtungen , wenn nich t ge-
radez u als Verrat aufgefaßt 53. 

Weite r blieben die Bedenke n der USA-Vertrete r an der Friedenskonferen z 
zur Einverleibun g der sudetendeutsche n Randgebiet e sowie die Versprechun -
gen E. Beneš' , eine Verfassung nach dem Schweizer Muste r zu gewähren , 
der breite n tschechische n Öffentlichkei t unbekannt . Demzufolg e wurde n die 
Grenzen , die die Friedensverträg e von Versailles un d besonder s von St. 
Germai n der neue n Republi k zubilligten , als eine durchau s gerecht e Bestäti -
gung der uralte n Grenze n aufgefaßt. Darüber , daß ander e als staatsrechtlich -
böhmisch e Gesichtspunkt e in Pari s entschiede n haben , macht e sich wohl 
nieman d tschechischerseit s Gedanken 5 4. 

Als nu n die ernannt e tschechoslowakisch e revolutionär e Nationalver -
sammlun g die Verfassung vom 29. Februa r 1920 Nr . 121 Slg. beschloß , be-
gnügte sich die tschechisch e Öffentlichkei t mit der offiziellen Erklärung , es 
wäre widersinnig , die Sudetendeutschen , die den neue n Staa t abgelehn t 
haben , zum Verfassungswerk einzuladen . Im ganzen war die tschechisch e 
Öffentlichkei t mit Masaryk s Worte n vom „ u n s e r e n" (also tschechoslowa -
kischen ) Staat , den „w i r" aufgebaut habe n un d von den Sudetendeutschen , 
„welch e ursprünglic h in das Land als E m i g r a n t e n un d K o l o n i s t e n " 
gekomme n sind, einverstanden 55. Die nationalitätenrechtliche n Bestimmun -
gen der neue n Verfassung, die eine n demokratischen , unitarische n un d 
zentralistische n Nationalstaa t der „tschechoslowakischen " Natio n organi -
sierte un d die „tschechoslowakische " Sprach e zur staatlichen , offiziellen 
Sprach e erhob , wurde n für genügen d libera l un d für weitgehende r gehalten , 
als die Bestimmunge n des Minderheitenschutzvertrage s von St. Germai n 
vom 10. Septembe r 1919 es erforder t hätten . Di e nich t juristisch gebildete 
Öffentlichkeit , von der erwähnte n hohe n Schätzun g der Nationalsprach e er-
füllt, befaßte sich begreiflicherweise nich t damit , daß gewisse Bestimmunge n 
des eben erwähnte n Vertrages nich t unerheblic h verengt durc h die Verfas-
sung (VI. Kap. ) rezipier t wurden . Daz u wäre dara n zu erinnern , daß die 
tschechische n Juristen , ebenso wie ihre sudetendeutsche n Kollegen , im Geist e 
des Zentralismu s un d Unitarismu s erzogen wurde n un d dahe r für etwaige 
föderativ e Muste r wenig übrig hatten 5 6 . 

Bei dieser Einstellun g wurde n die sudetendeutsche n Klagen über die 
Durchführun g der Bodenrefor m im Grenzgebie t sowie die Regelun g der 
österreichisch-ungarische n Kriegsanleihe n mit gleichheitlic h klingende n Ar-
gumente n abgetan , währen d man bei den deutsche n Schulforderunge n tsche -

Tobolka : Dějiny IV, S. 394. Charakteristisc h war die tschechisch e Bezeichnun g für 
diese versuchte n Landesregierunge n „vzdorovlády " (Trotzregierungen) . 
Lisický Karel : Československá cesta do Mnichova , IL Teil (Děr tschechoslowa -
kische Weg nach München) , Londo n 1955, S. 2—3. 
Konsequen t gedacht , konnt e eine solche Sprach e vom historisch-traditionelle n 
Standpunk t nur ein böhmische r König aus dem Přemyslidengeschlecht e führen . 
Sobota Emil: Die Schweiz und die Tchechoslowakisch e Republik , Prag 1925, S. 45. 
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chischerseit s darau f hinwies , daß die Zah l der deutsche n Schule n verhältnis -
mäßi g höhe r als die relative Zah l der Sudetendeutsche n sei. Eine n beson -
dere n Beweis lieferte der tschechische n Einstellun g das Bestehe n von je 
zwei tschechische n un d deutsche n Technische n Hochschule n im Staat . Die 
schwierigen wirtschaftliche n Folge n der Zerschlagun g des großen einheit -
lichen österreichisch-ungarische n Zollgebiete s für die sudetendeutsch e Indu -
strie un d ihre Belegschaft wurde n nu r von wenigen tschechische n Fachleute n 
richti g verstanden . Dasselb e war mit dem sudetendeutsche n Hinwei s auf die 
relati v hoh e sudetendeutsch e Steuerleistun g der Fall . Dahe r war die über -
wiegende Mehrhei t des tschechische n Volkes überzeugt , daß es den Sudeten -
deutsche n in der Republi k gut gehe un d zwar besser als es den Tscheche n 
im alten Österreic h ging bzw. wie es den Deutsche n in Südtirol , Jugoslawien 
u. a. geht 5 7. Di e meiste n Klagen der Sudetendeutsche n erschiene n als 
eine typische Folge eine r apriorische n Querulanteneinstellung . 

Unser e These von der stark irrationale n Grundlag e der nationale n Ge -
sinnun g findet  eben im sprachliche n Bereich des tschechisch-sudetendeut -
schen Verhältnisse s eine n besonder s charakteristische n Beweis: Schwierig-
keiten bereitet e die Benennun g des von den Sudetendeutsche n besiedelte n 
Territoriums . Währen d das frühe r von den Tscheche n verpönt e „Deutsch -
Böhmen " kurz nach 1918 verschwand , griff man deutscherseit s zu dem 1902 
von Fran z Jesser geprägten Ausdruck „sudetendeutsch" . Die tschechoslowa -
kische amtlich e Terminologi e wollte jedoch eine Bezeichnung , die auf ein 
überwiegen d deutsche s Gebie t in der Tschechoslowake i hinweise n könnte , 
vermeide n un d deshal b benützt e man lieber abwechseln d die Ausdrücke 
„gemischte s Gebiet" , „Grenzgebiet " ode r sogar „verdeutschte s Gebiet" , was, 
besonder s die letzt e Benennung , die Sudetendeutsche n zum Widerspruc h 
reizte . Aus dieser Atmosphär e kam auch der heftige Widerstan d gegen die 
kurzlebige Bezeichnun g „Sudetendeutschland" 58. Die Schwierigkei t war in 
der tschechische n Sprach e groß, da hie r die Übersetzun g des Ausdrucke s 
„Deutschböhme " „Čechoněmec " geradezu grotesk unlogisch klingt. Eine 
weitere Folge dieser Einstellun g war die Bevorzugun g der französische n 
Sprach e als internationale r Verständigungssprache , oft auch dann , wenn man 
französisch schlechte r als deutsc h sprach . 

Hervorzuhebe n wäre endlic h noc h der beträchtlich e Einfluß der populatio -
nistische n Vermehrungskurve , die sich bei den Sudetendeutsche n ungünstige r 
gestaltet e un d Eduar d Beneš zu der Prognos e von der kommende n Zwanzig-
millionenrepubli k mit 75 Prozen t Tschechoslowake n anregte 5 9. 

In dieser psychologische n Atmosphär e erschiene n die vereinzelte n tsche -
chische n Kritike r der tschechoslowakische n Minderheitenpoliti k — un d be-

5 7 Lisický: Cesta , S. 9. "" r' ' , _ I H 
58 Rádi : Kampf, S. 172—173; derselbe: Tschechisch e Politik , in Schausberge r Dominik , 

Die sudetendeutsch e Politik im Lichte der Parteien , Reichenber g 1931, S. 92. 
59 Beneš Eduard : Unser e national e Hauptaufgab e in „Die Tschechoslowakisch e Re-

publik", IL Bd., S. 226—227. Das Argument von der kommende n 15 Millionen -
Natio n wurde von Beneš bereit s früher gebraucht ; Masaryk erzählt , S. 344—345. 
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sonder s der Deutschenpoliti k — der rechtsliberal e Historike r Josef Pekař , 
sowie der rechtssozialistisch e Philosop h Emanue l Rád i — als Sonderling e 
un d wurden im n a t i o n a l p o l i t i s c h e n Bereich auch wenig beachtet 60. 
Auch dadurc h erkläre n wir un s das Erstaune n über ungünstig e Kritike n der 
tschechoslowakische n Minderheitenpoliti k un d ganz besonder s die nieder -
schmetternd e psychologisch e Wirkun g der Münchne r Entscheidun g auf die 
tschechisch e öffentlich e Meinung 61. 

V. 

Nac h der kurzen Period e der psychologische n Niedergeschlagenhei t nac h 
Münche n kame n nach der Errichtun g des Protektorat s un d besonder s nach 
dem Kriegsbeginn neue r Widerstandsgeis t un d neu e Hoffnunge n bei den 
Tscheche n auf. Bereit s die Errichtun g des Protektorats , die Germanisierun g 
in Behörde n un d Schule n sowie erst rech t die nationalsozialistisch e Repres -
sion von Verschwörungen , die in eine Verfolgung, ja Terrorisierun g der 
Tscheche n ausartete , schiene n den indirekte n Beweis zu liefern, daß die 
früher e tschechoslowakisch e Deutschenpoliti k doch richtig , wenn nich t zu 
liberal war, da man ja doch nich t die Deutsche n un d ganz besonder s die Su-
detendeutsche n überhaup t befriedigen könne . So kam es zuletz t zum leiden -
schaftliche n Ausbruch des Deutschenhasses , der stark massenpsychologisc h 
beding t war 6 2. 

Diese r negativen Psychose , die die Vertreibun g der Sudetendeutsche n als 
Sühn e für alle Verfolgungen, die der Münchne r Entscheidun g folgten, er-
scheine n ließ, fand ihre positive psychologisch e Parallel e in dem Ausbruch 
eine r kurzen slawophilen , ja russophile n Begeisterung , die den wohlvorberei -
teten , — organisierte n un d — disziplinierte n Kommuniste n bis zum Februa r 
1948 zugute kam. Nu n kam — vielfach ab 1945 — die Ernüchterun g un d das 
allmählic h wachsende , unkla r dumpf e Empfinde n der Fremdherrschaf t auf, 
das zugleich bereit s hie un d da das zunächs t meisten s ganz unklar e Gefüh l 
der nationale n Bedrohun g vom Osten (auf lange Sicht gesehen) , aufsteigen 
ließ 6 2 a . Dahe r schwinde n auch für den kritische n Beobachter , der weder die 
linientreu e kommunistisch e Minderhei t sowie die Nutznieße r der Vertrei -
bun g der Sudetendeutsche n im Grenzland e (aus dem wohl ein wesentliche r 
Teil der Emigrante n ab 1948 nach dem Westen kam) , noc h die deutschver -
sippte n Bewohne r der frühere n sudetendeutsche n Insel - un d Streusiedlunge n 
als typische Repräsentante n der tschechische n mehrheitliche n Einstellun g 
zu den Sudetendeutsche n betrachtet , die deutschfeindliche n Gefühl e un d 

60 Deshal b betont e z. B. Rádi des öfteren , er spreche nur als Privatmann . 
81 Mnichov , II . Ausgabe, Prag 1945, passim. 
82 Dazu Wierer Rudolf: Das deutsch-tschechisch e Problem . IL Der europäisch e Osten . 

Jg. 1955, München , S. 621. 
,2a Das Aufkommen dieser Stimmun g gibt selbst die offizielle kommunistisch e 

Schrift: Hájek Miloš-Staňkov á Olga: Národnostn í otázka v lidově-demokratické m 
Československu (Die Nationalitätenfrag e in der volksdemokratische n Tschecho -
slowakei), Prag 1956, S. 66—67, zu. 
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Komplex e ganz wesentlich . Die s beweisen die Bericht e der kritische n Be-
obachter , die sowohl der tschechische n Sprach e als auch Mentalitä t kundi g 
un d keine m Sonderinteress e verschriebe n sind, ganz eindeutig 63. 

VI. 

Wenn wir nu n diese historische n un d psychologische n Tatsache n un d 
Erscheinunge n synthetisc h auswerte n un d ein zusammenfassende s Bild der 
tschechische n Einstellun g biete n wollen, müssen wir bei aller kritische n Vor-
sicht die Arbeiten über den tschechische n Nationalcharakte r berücksichtigen . 
Analysen des tschechische n Nationalcharakter s bieten , wenn wir zunächs t 
von allzu kurze n Abhandlunge n absehen , besonder s Josef Holeček , Emanue l 
Chalupný , Jiř í Mähen , Ferdinan d Peroutk a un d Ladislav Radimský . Sehr 
wesentlich e Beiträge lieferten zur tschechische n nationale n Charaktero -
logie in ihre n ander s ausgerichtete n Schrifte n besonder s T. G. Masary k un d 
bis zu einem gewissen Grad e auch Josef Pekař . 

Von diesen Persönlichkeite n bleibt der bedeutend e Romanschriftstelle r 
Josef Holeče k ganz in den romantische n Vorstellunge n der ältere n Slawo-
phile n befangen ; er glaubt es besteh e zwischen den Tscheche n un d Deut -
schen in Bezug auf die Harmoni e von Geis t un d Gemü t ein unüberbrück -
bare r Abgrund, da die eine n das Idea l des Gute n nich t aus den Augen 
verlieren , währen d die andere n für das Böse kämpfen 64. De r Juris t un d 
Soziologe Chalupn ý ha t die These vom tschechische n Han g zur Antizipatio n 
geprägt , die sehr gut viele Ergebnisse auf allen Gebiete n tschechische n 
Schaffens charakterisiert , obwoh l sie etwas zu stark aprioristisc h gefaßt ist65. 
De r Dramatike r Mähe n (eigentliche r Name : Antoní n Vančura ) biete t ehe r 
eine geistreich e als zutreffend e Synthes e seiner großen un d kritische n 
Kenntniss e der tschechische n un d Weltliteratur 6 6. Die wohl treffendst e Cha -
rakterologi e des überwiegende n Typu s der Tschechen , der weder ausge-
prägt katholisc h noc h — so müßte n wir heut e beifügen — überzeug t kom-
munistisc h orientier t ist — biete t de r Publizis t Peroutka , der besonder s 
scharfsinni g den tschechische n Han g zum Kompromi ß erkann t hat 6 7 . Endlic h 
verfaßte vor kurzem der ehemalig e Industriell e Radimsk ý von spirituali -
stischer Wart e eine durchdringend e kritisch e Schau der tschechische n Men -

6 3 Die Tschechoslowake i im Urtei l der Spätheimkehrer . Ein Erfahrungsbericht , Mün -
chen 1956, S. 8. 

64 Holeče k Josef: Národn í moudrost . Studie a úvahy, (National e Weisheit, Studien 
und Erwägungen) , Prag 1919, besonder s S. 30, 35. Derselbe : Zrdcadl o naší národn í 
společnosti . (Der Spiegel unsere r nationale n Gemeinschaft) , Prag 1881, passim 

63 Chalupn ý Emanuel : Der Nationalcharakte r der tschechoslowakische n Bevölke-
rung in: Die Tschechoslowakisch e Republik , Bd. II , S. 17—22; derselbe: Národn í 
povaha, S. 49—118; derselbe: Národn í povaha jihočeská, Prag 1926, passim. 

66 Mähe n Jiří: Kniha o českém charakteru . (Das Buch vom tschechische n Charakter) , 
Wischau 1924, passim. 

67 Peroutka : Jací jsme, S. 157—158, 161, 198, 202; derselbe: A portrai t of Czecho -
slovak democrac y in At the cross-roads , S. 250—257; diese Eigenschaft gibt in-
direkt selbst Holeček : Moudrost , S. 419—420, zu. 
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talität 6 7 a . So könne n wir, wenn wir an die notwendig e Relativitä t solcher 
charakterologiSche r Urteil e erinnern , folgende zwei für die Gestaltun g der 
Einstellun g zum sudetendeutsche n Proble m wesentliche n Trend s der tsche-
chische n Mentalitä t hervorheben : 

a) Der Wille zur nationalen Selbsterhaltung 

Es ist ein Han g ode r Tren d zur sogenannte n Initiativ e ode r Antizipation , 
d. h. ein Hang , jede großangelegt e ode r auf längere Sicht vorbereitet e Ar-
beit bzw. Aufgabe im erstere n Abschnit t gut un d mit Begeisterun g auszu-
führen , dan n aber in etwas selbstbewußte r Zufriedenhei t zu erschlaffen un d 
in eine r lässigeren Weise die Arbeit zu End e zu führen , in der tschechische n 
Mentalitä t vorhanden 6 8. Diesbezüglic h besteh t also ein Unterschie d im Ver-
gleich mit den meh r folgerichtigen Sudetendeutschen . Freilic h sind da 
andererseit s auch charakterlich e Züge vorhanden , die ehe r das Gegentei l 
zu beweisen scheinen , wie z. B. die berühmt e zähe national e Kleinarbeit , 
mit der die Tscheche n es verstande n haben , z. B. Budweis um die Jahrhun -
dertwend e zu erobern , inde m sie buchstäblic h um den Besitz jedes Laden s 
kämpfte n un d vieles auch durc h die Befolgung ihre r Losun g „svůj k svému" 
(Landsleut e sollen zusammenhalten ) erreichten 69. Andererseit s stellt da je-
doch eine im Vergleich mit den Sudetendeutsche n größer e Beweglichkeit 
der Tscheche n eine n Charakterzu g dar , der zu der erwähnte n Antizipatio n 
gut paßt . Doc h läßt sich dieser Widerspruc h erklären , wenn ma n bedenkt , 
daß diese Ausdaue r die Tscheche n in Zeitpunkte n entwickel t haben , als sie 
sich wenigsten s lokal bezw. regiona l bedroh t gefühlt haben . Wen n wir sonst 
viele tschechisch e Eigenschafte n betrachten , die als von den Deutsche n über -
nomme n gelten 70, wie Vorsicht , Konsequenz , Planmäßigkeit , Sparsamkeit , 
Gelehrigkei t un d den Han g zum Bürokratismus , wenn wir un s weiter an 
die vielen Gegensätz e zu den Ostslawen erinnern , die wir nach einigen 
Stunde n eine r gesellschaftliche n Plaudere i feststellen können , dan n müssen 
wir un s fast wundern , weshalb der Gegensat z zwischen Tscheche n un d Su-
detendeutsche n so groß sein konnte . 

Jedoc h ist die Erklärun g dieser Tatsach e sowie der zähe n Kleinarbeit , die 
dem erwähnte n Han g zur Antizipatio n gar nich t entspricht , aus dem Ob-

6 7 a Radimský Ladislav: Rub a líc našeho národníh o program u v atomové m věku, 
(Die Rück- und Vorderseite unseres nationale n Programm s im Atomzeitalter) , Rom 
1959. Zu bemerke n wäre, daß Radimský in seiner Autokriti k zwar nicht immer 
konsequent , jedoch immer maßvoll bleibt, und nicht der bewegten Stimmun g der 
Gegenwar t verfällt. (Anders laute t z. B. der Artikel von Jiří Kolár-Cat o in der 
„Sklizen " [Die Ernte ] 1956). 

68 Chalupný : Národn í povaha , S. 72—82, 112; Peroutka : Jací jsme, S. 17—19. 
69 Chalupný : Národn i povaha , S. 158—159. 
70 Chalupný : Národn í povaha , S. 152—154, 168; Mahen : Kniha , S. 76—78, 81—82, 

88—89, 134—135; Pekař Josef: Der Sinn der tschechische n Geschichte , Brunn 1935, 
S. 53—55; Peroutka : Jací jsme S. 181—182; eine ander e Meinun g verteidigt nur 
Holeček : Moudrost , passim. 
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erwähnte n nach unsere n Erfahrunge n nich t so schwierig: es ist der tsche-
chisch e national e Wille zur Selbstbehauptung , besonder s zur sprachliche n 
Selbstbehauptung , der in der unmittelbare n Berührun g mit dem bis 1945 
relati v übermächtige n Deutschtu m sich verschiedenarti g geäußer t hat . Die s 
ist auch im psychologische n Bereich der Fall . Ma n kan n als wohlbegründet e 
Hypothes e folgenden Leitsat z prägen : 

„Wen n die Tscheche n nu r den subjektiv begründete n Verdach t haben , 
daß sie von den Deutsche n unterdrück t ode r übervorteil t werden , reagiere n 
sie unmittelba r deutschfeindlich. " Diese n Leitsat z wollen wir als eine ebenso 
begründet e Hypothes e auch im individuel l psychologische n Bereich um-
prägen : 

„Wen n der Tschech e nu r den subjektiv begründete n Verdach t hat , daß 
der Deutsch e ihn — selbst bei eine r eigentlic h unpolitische n Berührun g — 
herabsetzen d behandelt , reagier t er unmittelba r deutschfeindlich. " 

b) Die tschechische Einstellung zum Kompromiß 

Bei der Schilderun g der tschechische n Mentalitä t dürfen wir sowohl die 
Gründ e als auch die Konsequenzende s tschechische n Hange s zum Bürokratis -
mu s nich t auße r acht lassen, den n diese Tatsache n sind für unser e Betrach -
tun g sehr wichtig. Die hoh e Wertun g des Beamtentums , des „po d pensí " 
(pensionsberechtigt ) gerade bei den breitere n Schichte n ist ja allgemein be-
kann t 71. Nu n stellen diese Neigunge n Folge n der indirekte n Erziehun g der 
Natio n durc h die österreichisch e Bürokrati e seit Mari a Theresi a un d Jo -
sef IL dar . Die josefinischen Einflüsse sind in das tschechisch e Volk tief ein-
gedrungen . Selbst Arbeiten , die in der Tschechoslowakische n Republi k nac h 
1948 erschiene n sind, beweisen diese Tatsache , allerding s in eine r vorsich-
tigen Fassung 7 2. Nu n wird häufig vergessen, daß der Josefinismus , wie es 
Frit z Valjavec nachgewiese n hat 7 3 , fast imme r zum Kompromi ß geneigt 
un d nie besonder s radika l war. 

Diese r Han g zum Kompromi ß dürft e jedoch wohl schon frühe r der Mehr -
hei t der frühere n Tscheche n entsproche n haben , wie dies ein Blick auf den 
mehrheitlichen , nicht-taboritische n Hussitismus , auf Geor g von Poděbra d un d 
die Mehrhei t der Utraquiste n vor der Schlach t am Weißen Berge beweist. 
De r Josefinismu s ha t diesen Han g zum Kompromi ß in der tschechische n Men -
talitä t zweifellos noc h stark gefördert . Diese r Han g komm t nu n imme r zum 
Vorschein , wenn man die national e Existen z nich t im Spiel sieht un d wenn 
ma n überhaup t nich t unte r dem Druc k der Massenpsychos e steht . So er-
klären wir uns , weshalb sich die tschechische n Erinnerunge n an den star-
ren Ferdinan d IL so unangeneh m gestalte t haben , weshalb der zackig be-
fehlend e Ton des nationalsozialistische n Protektorate s den Tscheche n auch 

71 Chalupný : Národn í povaha , S. 177—181; Radimský: Rub, S. 47. 
72 Z. B. Kutna r František : Sociáln ě myšlenková tvářnos t obrozeneckéh o lidu (Das 

sozialgedanklich e Gesich t des wiedergeborene n Volkes), Prag 1948, S. 63—67. 
73 Valjavec: Josefinismus, passim, besonder s S. 100—101, 168. 
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in Kleinigkeiten noch vor den beiden Standrechtsperioden von 1941 und 
1942 und weshalb auch ähnliche Erscheinungen in der heutigen roten Re-
publik so verhaßt sind. 

Es ist klar, daß heute, in Anbetracht der Verschiebung der Rolle des über-
mächtigen Nachbarn von den Deutschen auf die russisch beherrschte und 
russisch sprechende Sowjetunion, ganz andere Voraussetzungen und Aus-
sichten für die tschechische Einstellung zu den Sudetendeutschen für die 
Zukunft geschaffen sind. 
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